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Inder) beherrscht „Diese Inschriftften ZeiIgSEN uUunNns daß die p indische
Bevölkerung des Flußgebietes des Indus sehr gemischt wWwWar un daß S1E
e1ls Au der indoeuropäischen Bevölkerung der hieroglyphischen Hethı-
ter Nn Hethiter die dıe hieroglyphische chrift benützten,
e1uls AaUus N1C. indoeuropäischer subaräılischer oder churrischer Bevöl-
kerung kaspischer Herkunfit euls möglicherweıse auch AUuUSs kassıticher
und elamıscher Bevölkerung bestand‘‘ 11

Möglicherweise W ar dıe Urheimat dıeses vorarıschen, hiler 111
Indien N1ıC. autochthonen Volkes mıiıt SCINeETr en Kultur un: Ziyilısation
einmal Kaukasus- oder Kaspischen Meeresgebiet Von dort WAar
e1Ns aufgebrochen und hatte sıch dann auf sSe1INer Wanderung geteilt
C1MN ZLwelg Iolgte nach Überquerung der Hindukusch bzw Karakorum-
oder Kabulpässe dem Industale, e1in anderer leß sich über die iranısche
Hochfläche un: iıhre Ran  ebırge wandernd Zweilistromlande nieder
(protoelamisc. sumeriıische Stämme) Der indische weı erreichte
mancherle1i Hinsicht 1N€ höhere materielle Kultur qals N der
mesopotamischen Tiefebene oder die Völker Agyptens und der Ageıls
ZUr eıchen Zeıt

Soweıt die Slegel bezeugen, blıieh diese piktographische Schriuft
durch alle Schichten der Induszivilisation die gleiche. Vielleicht wurde

spaterer Zeıt die rahminenschrift Vo  - iıhr hergeleıtet WI1e schon
Alex Cunningham und S{ Langdon vermuteten Irgendwelche, auf
vergängliches Materılnal (Palmblätter, Holz oder Leder) geschrıebene
Texte, Urkunden, Rıtualtexte uSWwW wurden leider bis eute nNn1ıcC ge-
iunden enn überhaupt derartiges gab WaIe natürlich längst
zerfallen

Rundschau
Das eutsche katholische Missionswesen unier den Auswirkungen

des Krieges
Von Dr nion Freıtag Steyl

Über die Wirkungen des Krleges auf das gesamte heimatlıche WIC
überseeische Missionswesen der Kıiırche äßt sıch ZU.  — Zeıt noch eın
allgemeınes übersichtliches, klares un abgeschlossenes ıld geben Die
Berichte Aus den Missionen Sınd spärlic. überdies meıst Von Furcht
Vor Mißdeutung unbestimmt un: unzureıiıchend abgefaßt 1ele erreichen
ihr Zaiel überhaupt N1C. oder sind bel der Ankuntit bereıts VO  w

Olga Fröbel Kapteyn, orträge uüber Gestalt un der Großen
utter, Zuürich 1938

Archaeological Survey 1920/21—27/28 Archaeological Report for
928/29 London 1933 Venkateswara Tryan ath Januar 1930 und

Half-yearly Journal of the ysore University, Nr Ders TOLO-
Indıan Culture The ultura. erıtage of Indıa alcutta

38— 63 Memaoir Sındh 1933 H ackay, Further excavatıons ql
Mohenjo daro, de., Delhi 937/38 (Bericht uüber die Ausgrabungen vVvVo  n

1927—31) Ders The Indus Civılızation, London 1935 deutsch VOo Max üller,
Leipzig 1938 Ramaprasad Chanda, Survıval of the prehistoric Ciıyılızatıon of
the us Valley, CGalcutta 1929 weiterhin verschiedene Aufsätze un: Be-
rıchte The Iilustrated London News, 160 1922) 194

dıe uns Vor qallem interessierende relıgıöse Welt dieser Epoche
und deren Fortwirken bıis die Gegenwart berichet eın weıterer Beitrag
les erft



Freıitag Missionswesen unter den Auswirkungen des Krieges 263

Entwicklungen überholt. Auch zwischen den Instanzen der verschledenen
Provınzen elines mil1ssionlierenden Ordens ıst infolge der Ausdehnungdes Krileges un der Besetzung kaum ıne Verständigung möglıch un
eine internationale Missionsaktion geradezu undenkbar. Die allgemeınenJährlichen Zentralratstagungen der päpstlichen Missionswerke sınd 1m
Jahre 1940 un 1941 weggefliallen owohl Ssecn der Schwierigkeiten
einer Romreise für die Natıonalvertreter WI1Ie auch der ziemlich
allgemeınen Geldsperre der Missionswerke beteiligten Länder. Unter
em Personalmangel ınfolge VON Mobilisation, Mangel Nachschub
benötigter Kräfte, Sterbefällen us SOWI1e unter dem iImmer größer
werdenden Mangel materiellen Miıtteln, Ja oft Lebensnotwendigen
für das Missionspersonal schrumpfen viele herrliche Werke der Er
ziehung und Karitas mMmmen.

Das überseelsche deutsche Miıssionswesen leidet 1n
vielfacher Hıinsicht unter den Einwirkungen des Krleges noch mehr
als die Missionsbasis der Helımat. Zuerst bedeutet das

P x seit Kriegsausbruc eın Verlangsamen
des Arbeitstempos un fast aller miı1ssionarıschen Unternehmungen
mitten im herrlichsten Schaffen un SOZUSagen unmıiıttelbar VOr dem
Kinbringen einer herangereiften schönen Ernte Viele Schulen mußten
geschlossen werden, der Ausbau unterbleiben un die ründung -
gebahnter Christengemeinden qauf unbestimmte Zeıt vertagt
werden. Anfänglich gelangten WAar noch Missionare über neutrale
Häfen und V1a Sibiria namentlich den ostasıatıschen Missionsfeldern;
aber nach Jahresfifrist auch diese Wege fast Sanz verschlossen
Mit rückender Ör schauen die 1sslonare der Zukunft ©  9
die iıhnen infolge der Einschrumpfung der eımat-Missionsbasis auch
i1U  — gerıngen Nachschub versprechen scheint.

E1nıge Mıssıonen leıden aber auch dırekt untifer
den Krıegserscheinungen. So die Missionen der Missionare
VOo heilıgsten erzen (Hiltrup) in Shihtsien ıIn Kweichov-Südchina,
der Dominikaner ın INSCHOW un der Salvatorlaner ın Fokien-Ost-
chına, der Franziskaner ın Yungchow-Mittelchina, in Shochow-Shansı
un ın TIsinanfu-Shantung, der Kapuziner In Kansu und besonders auch
der Steyler ın den beiden Honanmissionen Sinyanchow und Sinslang,
ın den Shantungmissionen Von Yenchowfu, Tsaochowfu, chow{fu un
Isıngtau SOWI1e 1n den Missionen VOoOnNn Kansu, inklang un Sining (Ost-
turkestan un Tibet) ald sınd direkt kriegerische Ere1ignisse, dann
Räuberwirren, Plünderung und 1im Gefolge Hungersnöte, ansteckende
Deuchen, Brandschatzungen uSsS W üunftf Steyler 1ss1onare schmachteten
b1ıs anfangs 1941 anderthalb Jahre lang ın turkestanıschen Sow jet-
gefängniıssen un weılen noch fern Vo  } ihrem Wiırkungsfeld.

In A mußten auch die deutschen Missionsobern: Franzıskaner
1n Sapporo, Jesulten ın Hıeroshima, teyler in Nugata und Nagoya,
SOW1e che Benediktiner VOoO  — Sankt Ottilien un Kapuzıner ın kKkorea dıe
Leltung ihrer Missionsgebiete In die Hände Von einheimiıschen Priıestern
übergeben. uch die oberste Leıtung iıhrer Schulen, namentlic auch
der von deutschen Jesuiten geleıteten Unıversiıtät Tokiıo uUSW. entglitt
1im Zuge derselben Nationalisierung des jJapanischen Missionswesens
ıhren Händen.

In ungleicher Weise ist ın den verschiedenen brıtıschen
1 11 das deutsche Missionspersonal VonNn der Inter-

nierung un Einschränkung seıiner persönlichen Freiıheit oder seines
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ırkens eiroKNen worden. In der Apostolischen
Nigerl1a) wurden alle deutschen Missionare VOoO Heiligen Geist
bel Begınn des Krieges uıunter Bewachung durch einen schwarzen olı-
zısten quf der Station Makurdı eingesperrt. Ihre Freilassung wurde
später durch Einschränkung auf wel Missionsstationen, Verzicht des
Ap Präfekten Kirsten qauf seline Amtsausübung uUSW. wieder eingeengt
un: nde des Jahres 1940 durch erneute Interniıerung aufgehoben.
Eın T1€e des Ap Präfekten VOoO Dezember 1940 meldet, daß alle
26 Patres, Brüder und Mill Hıller Patres der Kamerunmiss]ıon VOoO  —
RBuea iım Internat Camp Jamaıca ıIn estindien untergebracht Sind.
uch das Würzburger mi1issionsärztliche Personal Gräfin Brühl,
Dr. Kohlborn, Pfirman, Dr. o0€e  9 Diedrich mıiıt TAau und Dr. Strerath
befinden sich dort In dieser Gruppe sınd auch die weniıgen deutschen
Missıonare VOo  — Südnigerl1a (Onıtsha) einbegrifien, dessen AD Vikar
Dr. Heery die Verwaltung der Missıon übernommen hat

Im alten Deunutsch-Südwestalirıka ist bıs ZUuU Stunde noch
keine Internierung katholischer Miıssıonare erfolgt. Mıtte Oktober 1940
konnte Mgr G(rotthardt aqals AP Vıkar und Oberer der Oblatenmission
VOo  zn Wındhuk noch schreiben, daß alle Missionare qauf iıhrem Posten
selen un daß die apostolische Arbeıt 1n keiner Weıise behindert sel
Dasselbe meldet der Osservatore Romano VO B aD Maı 1941 Die
Nachbarmissıion der Oblaten VOoO hl Franz VO  } Sales ıIn Groß-

dürifte sich ın äahnlicher Lage efinden Dıie Patres
duriten im Jahre 1939 ıhrer Arbeıit weıter nachgehen, aber unter
Kontrolle un U auf iıhren jeweliıgen Stationen, die S1e nıcht ohne
behördliche Genehmigung verlassen durften.

Im alten Deutsch-Ostafirıkagebiet wırken diıe deutschen
Weißen Väter in der AD Präfektur LuKUuYM, die deutschen un
schweıizerıschen Benediktiner ın den Abteigebieten

(}  ( H sowie vereinzelte Heilig-Geist-Missionare ın Kililmandscharo
un Bagamoyo und ein1ge deutsche eißen Väter In Urundi, Ruanda,
Tanganıka un Viktorlasee Es dürfte 1U  —; eın Pater der Missionare
VO Hi elıst, der qauf einer deutschen arm 1m Irıngagebiet tätig War’,
un eın Bruder der Benediktiner VOoO  — Ndanda direkt interniert SeIN.
Bıs Miıtte des Jahres 1940 konnten 1m allgemeıiınen dıie deutschen
Missionsarbeiter ın ganz Ostafrıka ihre apostolische Tätigkeıit fortsetzen.
Der Missıionsobere VOoO  — Tukuyu mußte allerdings seın Amt qals Ap Präfekt
n]ederlegen und eın Gebiet unter die Verwaltung des Vikars VOoO  —
Tabora tellen Anfangs War auch den deutschen Missionaren ın ÖOst-
airıka Nur der Aufenthalt und die Wirksamkeit auf iıhren bısherigen
Stationen gestattet, W as dann jedoch gemildert wurde. nzwıschen sind

dıe Leitung Von Hauptstationen durch deutsches Missionspersonal
Schwierigkeiten entstanden. SO wurde ein umständlicher Austausch von
deutschen und irıschen, schweizerischen, amerı1ıkanıschen uUuSWw Miss1i0o0-

anderer (‚ebiete notwendig. DIie ottiıllanısche Benediktinermission
Peramıho erhielt elsässısche un iırısche Missionare VO] e1s
von Kilimandscharo ZU  mr Leiıtung ebenso vieler Stationen, während

Benediktiner sich nach Kilimandscharo als einfache Mıtarbeiter
begaben. Ndanda erhielt elsässiısche un irısche Heilig-Geist-Missionare
Von Bagamoyo un: englischen Benediktiner ınd schweizerischen
Kapuziner Von Daressalam ohne Austausch.

Suüud- un Nordtiroler ıll ıller VOoON

(Vikarlat ernı befanden siıch anfangs des Jahres 1941 mıiıt etwa
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ıtalieniıschen Consolatamissionaren ın einem Konzentrationslager 11
Uganda Dasselbe Los mögen wohl auch die übriıgen deutschen Miss10-
Nnare Von Uganda teilen.

Kın großes Missionsfeld versehen deutsche Missionare un
Schwestern 1m Bereiche der südairıkanıschen N1ı0n. Am
S5ambesı ın Rhodes1ia arbeiten einzelne deutsche Jesuiten. Ebendaselbst
1m Buluwayogebiet wıirken Marıannhiller. Das Hauptmissionsfeld dieser
letzteren ber ist Marıannhıiılli selbst und die jüngere Missıon von Umtata
Die Missionsbenediktiner von St Ottilien bearbeıten das Vikariat Eshowe,
Slegburger Benediktiner Nord-Iransvaal. DIie deutschen Limburger
Pallottiner versehen drel Missionen der Kapkolonie: Kapstad, Oudtshoorn
un Queenstown. Bayrısche Franzıskaner wirken ın Kokstad (Natal),
Weilie Väter ıIn Langwa un Bangueollosee. Deutsche Herz-Jesu-
Priester eireuen das Vıkarıat Alıwal, Missionare — Söhne VO hl Herzen
Aus Kilwangen Lydenburg, die Miıssionare VOMMNM Heılıgen Greist Kronstad
und die deutschen Hünfelder Oblaten das Vıkarıat Kımberley. He diese
Missionen sınd noch 1m ersten Autfblühen und haben unsägliche Mühen
und pfer der Missıonare se1t dem Weltkriege gekostet. Herrliche O
arbeit eısten in 9anz Südafrıka viele eutsche Ordensschwestern:
Dominiıkanerinnen, Kreuzschwestern, Schwestern VOIN Kostbaren Blut,
Tutzinger Benediktinerinnen USW.

Bıs ZU  — Maljloffensive 1Im Jahre 1940 fanden im allgemeinen keine
Internierungen VOo  — katholischen Missıonaren 1ın qallen diesen Gebieten

Kinige Marıannhiller wurden vorübergehend WAar internilert,
dann aber wieder freigelassen. Es mußten aber urchwe überall die
einzelnen deutschen Missionare innerhalb iıhrer Stationsgebiete VeIr-
bleiben oder wenı1gstens das Verlassen den Behörden miıtteilen. Von
dieser Anmelde- un Kontrollpflicht auch die Schwestern nıcht
AausgeNOMMeEN. Infolge derartıger Beschränkungen mußten viele Schulen

Die Pastoration mancher kleineren Posten Waraufgegeben werden.
sehr erschwert

Das Vorrücken der deutschen Iruppen Im Westen kKuropas führte
Isbald ın NzZ Südafrıka zahlreichen Internierungen auch der
deutschen Missionare. Davon AUSSCHOMUNECHN scheinen bıslang zunächst
die deutschen Jesulten Sambesi se1ln, VO  —_ unter dem

März 1941 geschrıeben wIrd: „Alle sınd wohlauf, unbehinderte ätıg-
keıt, merken nıchts VOmM Krleg, Behörden sind uUNns wohlgesinnt, unter-
tützen die Arbeıt wWI1e Irüher Es ıst ZUuU. Aushalten Sambesi fen
Ebenfalls VOoO  — der Internierung nıcht betroffien scheinen die Pallot-
tıner von Oudtshoorn seıin (Zentralkapland). Desgleichen sıind
wohl Von der Internierung ausgeNOMMeIk
un ın iıhrem Wiırken ziemliıich unbehindert. Durch Vermittlung des.
Roten ATeuUzes ın einem Briefe VOo 395 März 1941 teilte die General-

daß allenprlorin der Dominikanerinnen VO  — Schlehdort mıt,
Schwestern noch gut gehe Ahnlıch berichten die Missionsdominiıkane-
rinnen VoN Volkersberg aus Swaziıland und Natal Ende des VeE

Jahres (1940) Die Menzinger Kreuzschwestern erhıelten ın
verschıedenen kurz VOTr Weihnachten 1940 geschriebenen Briıefen AaUuUS:

Kapstadt Mitteilungen, nach denen die Verhältnisse für die Schwestern
1ın Südafrika ziemlich normal geblieben sind Biısher hegt I11UL dıe Nach-
riıcht über die Internierung einer Ordensfrau im Protektorat VOo  3
Betschuanaland VOT.
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Von der Internierung schwer betroffen wurde das Vikarılat des
enedikti  er  isch 5>preiter, der schon 1m Weltkriege
durch Internierung ın seinem damaligen Sprengel Daressalam sämtlıche
Missionare verlor. Sein Jetziger Sprenge Eshowe büßte junge
Miıssionare ein, zunächst Patres und Brüder se1it dem Juni 1940
im Gefangenenlager Bavlaanspoort be1ı Pretoria un etwas später

Patres un: Brüder 1m e Leeuwkop bel Pretoria. Die M1]ıss10
Nar e VO Heiligen G(elist 1m Vıkarılat Kroonstad mußten

Patres un Brüder 1Ns Gefangenenlager VO  e Bavlaanspoort ziehen
lassen. Der anfänglich mıt ınternilerte Biıschof Klerlein wurde wieder
ireigelassen. Mit Hılfe holländiıscher Dominıkaner un des irıschen
iIrüheren Vıkars VOoO  — Südnigerla Shanahan halten einige verblıebene
Patres die Arbeit auirecht Von der Internierung sınd weıter betrofien
die bayrischen Franziskaner VO Kokstad, die Herz-Jesu-
Priester vVon Alıwal, Marılannhiller un Pallottiner VOo  — Queenstown USW.
In Kokstad wurden 1m Julı 1940 Patres und alle Brüder interniert.
Nur der Bıschof un Patres können noch wıirken Etiwa 1 ()() Missio-
NatTe ahrschennlich Ende September 194() ım OF Andalusıa,

ın Bavlaanspoort, weniıge ın Leeuwkop.
Vereinzelte deutsche Missionskräfte iın AÄAgypten SOwle die zahl-

reichen Borromäerinnen VOoO  — Trebnitz in Kalro und Alexandrıen konnten
bis Anfang 1941 unbehindert ihren Seelsorgs- un Schularbeiten nach-
en

S50 schwer aber die Kriegseinwirkungen auf das h
Missionswerk auch eın mögen, darf INla  — S1eE doch niıcht allzu kata-
ropha ansehen. Nach einer Berechnung VO  = protestantischer Seite
ın dem an „Junge Kırche“ Nr VO März 1941 ınd durch die
Deportierung un Internierung evangelıscher un katholischer Missions-
kräfte deutscher Natıonalität Nnu  a eitwa Prozent des gesamten
afrıkanischen Missionspersonals eirolNen Auft evangelischer Seite stehen
also noch etwa 8400 un auf katholischer Seite noch eLwa 000 AaUuUS-
ländische Missionsarbeiter auf dem Arbeitsfelde.

In Palästina wurden schon ziemlich bald nach Begınn des
Krleges viele deutsche Patres und Schwestern interniert oder In ihrer
Wirksamkeit qauft bestimmte Schulen eingeschränkt. SO nahm das Oster-
reichısche Hospiz Jerusalem Priester und Brüder verschıedener
ÖOrden auf, andere wurden In Akkon interniert. Borromäerinnen Von
Jerusalem, Tabgha un Emmaus duriten das Mutterhaus ın Jerusalem
I{ verlassen, die Von Beirut mußten siıch nach Aınabh im Lıbanon
zurückzjıehen; die Benediktiner wurden in ihrem Heim der Dormitio
auftf S10N interniert. Später gelang ecS dem Apostolischen Delegaten
sgr esta, die Freilassung für die deutschen Missionskräfte £ erwirken,
bis die Maioffensive der Deutschen 1m Westen -1940 einer abermalıgen
und endgültigen Internierung führte. Im prı 1941 Orro-
mäerinnen un Laien 1m Mutterhaus der Borromäerinnen interniert;
1m a  er „Flagellation onvent“‘ sınd Personen untergebracht:Benediktiner, Franziskaner, Brüder des Johannes VO  e Gott,

Vınzentiner, Weltpriester, Jesuiten, Schulbrüder, Schwestern
VO  —; Vöklabruck un andere Ordensleute.

In Briıtisch Indien wurden gleich Anfang des Krleges
etwa deutsche Patres un Brüder: Jesulten, Steyler Missionare, TAan-
zıskanerbrüder, Mitglieder Von „Regina apostolorum“ und einzelne Miıli
Hıller interniert. Die Steyler, insgesamt Patres und Brüder, wurden
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auf lhrer Missionsstation VOoON Mhow ın der AD Präfektur Indore, dıe
Jesuiten un: die brigen 1n Ahmednagar Testgesetzt. Durch dıe Be-
mühungen des Apostolischen Delegaten Kirkels, des Erzbischofs von
Bombay, des Bischo{is olı VOoO Allahabad, des Steyler AD Präiekten Msgr
Janser 1ın London uUSW. wurde dıe Freilassung fast aller erwirkt ewlsse
Kinschränkungen aber blıeben für S1e bestehen. Neue Internierungen
erfolgten indessen 1m Laufe des Jahres 1940) und ist fürchten, daß
ur Zeılt sehr viele deutsche Missionare wieder 1ın Lagern siıch beninden
Für die ältesten Missıionare un die Ostmärker scheint vielleicht ıne
Ausnahme gemacht worden eın uch für die Missionsschwestern
dürite 1Nne ziemliche Bewegungs- un Wirkungsfreiheit bestehen

Die deutschen Missionare der Steyler Missionsgesellschaft, die
ın Holländisch-Ostindien wirken, wurden nach den Krlegs-
ereignissen 1m Maı 1940 alshbald ihren beiden Arbeitsfeldern auf FIlo
und 1ımor Z  en und etwa Patres un 18 Brüdern einem
Sammellager auf Sumatra überwlesen. Der Internierungsort schlıen
lange Java Sein Über das Schicksal vVvonNn Missiıon und Gefangenen
konnte ina  za Jange Zeıt keine zuverlässıgen Berichte erhalten äaltere
1SS10Nare siınd inzwischen wlieder ıIn ihren Wirkungskreis zurück-
gekehrt. Die blühende teyler Missıon leıdet schwer unter diesem
Personalverlust. uch die deutschen Patres der
hl Z (Hiltrup) In Holländisch-Neuguinea mußten
sıch dıe Deportation in eın Gefangenenlager nach Java (?) efallen
lassen.

DIie Steyler Missıon ın den beıden Neuguinea-Vıiıkarıaten
scheint keinen direkten persönlichen Freiheitsbeschränkungen unter-
worfifen se1n, außer der monatlıchen Meldepflicht. och ist der brief-
liıche Verkehr mıiıt der Heimat fast vollständıg unterbunden. Nıcht
Q2AaNzZz gut kam das Nachbarvıikarıat der Herz-Jesu-Missıonare
VO Hıltrup quf Neupommern davon. Zunächst mußte auf
Befehl der aqustralischen Reglerung die Leitung des Missıionssprengels
VO  —j einem aqaustralischen Pater übernommen werden. Patres wurden
Im Laufe des Jahres 1940 ausgewlesen. NeEUeEe deutsche Patres duriten
allerdings noch nach Kriıegsausbruch das Missionsgebiet betreten,
dagegen wurde Tür Altmissionare die Rückkehr verweigert. Lästige
Freiheitsbeschränkungen hemmen die Tätigkeit der Missionare. Die
deutschen Maristenmissionare auf S5Samoa können wohl unter
Iremder Missionsleitung ruhig weıter arbeiten; Brüder vorüber-
gehend interniert. Dasselbe gilt auch VOo  — den Salomonsinseln. Diıe
Arbeıt der deutschen 1im Vikarıat ımberley-

s 11 geht TOTLZ Sewlsser Freiheitsberaubungen ıihren
Weg weiıter.

Deutsche Miss1ıonare, die bel Ausbruch des Krieges ın England
sich befanden, gerleten in Gefangenschaft. 1ıne Anzahl Vo  — Pä14T O1
tınern wurde nach dem bekannten Gefangenenlager Isle of Man
gebracht, andere nach Kanada. 1ne Reihe VOo  — Steyler Patres und
Brüdern teilte asselbe Los der Überführun nach Kanada, erfireute
sıch aber der Rückkehr In ihren Irüheren Wirkungskreis.

Diesem Leidensbilde der u W eltmission heße sıch aber
auch eın sehr erfreuliches ıld von schönen rIolgen un freiem
Wirken ın beıden Ameriıka, autf den Philippinen, 891 Peking (Uni-
versität) us  z gegenüberstellen.
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In eıne Krise schwerster Art sınd viele Missionen nach der
Tiınanziellen und materıellen Seite hin geraten, da dıe
heimatlıchen Zuwendungen immer mehr Hıs ZU Nullpunkt versiegenund die Nöte immer grölier werden. So sınd NUu sechr viele, wenn
nıcht die meisten Missionsfelder un grohen Missionswerke: Schulen
un Karıtaswerke größeren Stıils uUSW. angewlesen: auft dıe Zuwen-
dungen VOoO  —_ Unterstützungsgeldern seıtens der ömischen Missions-
zentrale, de Propaganda-Kongregation und ihrer Werke ber auch
diese ınd stark zusammengeschrumpft und muüssen qauf die Dauer
vollständig S  en; quf die Benutzung des SOsS Notpfennigs Tür
besondere Notzeiten, wWwI1Ie 6S Rom schon se1t Jangem allen Missionen
drıngendst anbefohlen hat och dürften ın den meilisten Fällen diese
Hilfsquellen Sschon ziemlich erschöpft sSe1IN; auf eigene Wiırtschaflts-
betri:ebe und ertragreiche Anlagen ıIn den Missionen selbst Landwirt-
schait digl.; quf die Mitunterstützung und Unterhaltung durch
die Missionschristen. Die Zeıt der vollständigen Fremdausstattung des
Missionswesens ist vorbel. Vıelleicht nimmt infolgedessen die außere
(xestalt mancher Missıonen mehr Armut aAll, aber durch dıe rößereMitwirkung und das steigende Verantwortungsbewußtsein für dıie
eigenen Kirchenbelange wırd die innere Kraft der Missıon größer.Verhängnisvoll kann siıch für das Missionswesen hel längerer

die fastKrlegsdauer öllıge Unterbrechung der Nn -seıtigen Verständigung zwischen Heımat und Mission un
die Störung einer zentralen Leıtung auswiıirken. Die Missıon läuft
GefTahr, strategischer Leitung verlıeren, während umgekehrt die
meılst verdoppelte Energie un Tatkraft der stark gelichteten ampf{i-linıen des Miıssionsheeres Stoßkraft gewinnen.

Augenblicklich gıilt die Parole allenthalben, das bereits Gewonnene
ın Sicherheit bringen und VOo  —— der gereiften Ernte möglıchst viel für
1ne kommende bessere Missionszeit retiten Namentlich dıe noch nıcht
VO Krıeg diırekt betroffenen Länder werden Von Rom, VOo  e den Ordens-
provınzen und VO  —_ den Missionaren selbst aufgerufen, in die klaffenden
Lücken einzuspringen und sovliel als möglich helifen. In Nord-
amerıka scheint dieser Appell nıcht ungehört verhallen. Von Süd-
amerıka kann für den Augenblick noch weniger Hılfe kommen sowochl
nach der persönlichen WI1Ie materiellen Seite hın ber 65 ist schon
viel, daß sich ıIn den lateinamerikanischen Ländern ın den eizten
Jahren und gerade unter dem Eindruck der Krıegseinwirkungen ıne

Freilich ist trotz al!ledemstärkere Missionsbeteiligung anbahnt
erstaunlich, wIie wenig In den katholischen Zeitschriften, selbst In der
Misslonsliteratur dieser Länder, den Tatsachen des Krieges und ihrer
WFolgen für das Missionswesen Rechnung © und Kapıtal für 1ı1ne
entschiedene Missionsaktion daraus geschlagen wird. Mehr als Te giltjetzt das Wort des Welterlösers: „Die Ernte ıst groß, und der Schnitter
sınd wenige, bıttet den Herrn der Ernte, daß mehr Arbeiter iın seine
Ernte sende‘‘.
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